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geneit NaturBeftänbc; bamit [et Btoß angebeutet, baß Batb ber eine, Batb
ber anbere $attor ftärfer perborgutreten bermag, opne bats aße* beepatb
ber primär üßermiegenbe ©inftuß ber Brobenieng ju begmeifetn
märe.

5Daß aup bie 28 i r t f p a [ t ë m e i f e — .spopmatb ober Slusfptag-
malb — eine Naffc berBeffern ober berfd^ted^tern fantt, geigt [pegieff bie

Bupe im £5 u r a, mo uitb mie eine urfprüngtip gute Naffe bertorem
gepert Bgm. nur burp fortgefepte gute Beftanbeêpftege unb Berjûngungë*
meife nap unb nap mieber gurüdfgemonnen merben !ann.

2Bie einftußreip aup ber Bobenparafter, ©teffung unb Sttter ber
SNutterBäume im Beftanb uttb nop anbere gaftoren finb, baritBer geBen
bie früperen unb neueften Beröffenttipungen Beaptenëroerten Stuffpluß.

Stup ^rof. ©ngter pat Bei ber ©anienprobenieng bie §öpenlage
nipt alê ben allein mir îenbett, fonbern at3 [epr miptigen $attor
Betraptet, ber afferbingê Bei ber Beurteilung extremer tQöpenlagen unter
[ip in c r ft e r £ i n i e entfpeibenb ift, mogegen bann innerpalB
einer unb bcrfelBen §öpengonc nop anbere Nuancen, mie ©paft-
form, 2Bupëform, Sttter, Baumtlaffe, ©pielartcn, Boben ufm. beutlip
perbortreten tonnen. $espaIB pat er aup bementfprepenbe Berfupêïut-
turen angelegt, metpe üBer ben ©inftuß ber borftepenb genannten gaf=
toren Stuffptuß geben [offen. 28enu ba§ rein totale $ I i nt a Bis jept
nipt baBci figuriert, [0 foffte bie§ ertlärlip [ein; mie benn bieffeipt fpä=

ter nop anbere, fept nipt genügenb erfaunte (Sinftüfje fip einfteffen unb
geltenb mapen tonnen.

^ufammenfaffenb märe bemnap anguftreBen :

1. ©rriptung einer eigenen [taatlipen $Ienganftatt burp ben Bunb
Bepufê einmanbfreier Befpaffung [orftliper Sämereien bon geeig-
neter §ertunft gur Neugrünbung bon ©pupmatbungen.

2. Naturgemäße Bemirtfpaftung, Berjüngung unb Pflege ber Befte-

penben 2Batbungen im (Sinttang mit einer guten natürtipeu ©a=

menprobenieng.

Sur ttufeboumfoorte öcr Sd)U)et3.
Bon D11 0 3S i n t e r, ®ant. gorftabjuntt, @t. ©allen.

I.

Qu BerBinburtg mit ber eibgenöffifpen BetrieBêgâptuug bout 22. 2lu=

guft 1929 fanb eine [pmeigerifpe DBftBaumgäptung [tatt, bereu @rge6=

niffe in §eft 4 ber „©tatiftifpen Dueffenmerte ber ©pmeig", perau§=
gegeben bom (Sibgenöffifpen ©tatiftifpen Stmt, publigiert morbeit ftnb
(Bern, ÜNärg 1930). ®em ipefte Beigegeben [itib eine DBftBaumtarte ber

©pmeig, [omie tartograppifpe ®ar[teffungen über ben progentuaten Stn-

teil eingetner DBftBaumarten am ©efamtobftBaumbeftanb ber ©pmeig, [0

— 47 —

genen Naturbestände; damit sei bloß angedeutet, daß bald der eine, bald
der andere Faktor stärker hervorzutreten vermag, ohne daß aber deshalb
der primär überwiegende Einfluß der Provenienz zu bezweifeln
wäre.

Daß auch die Wirtschaftsweise — Hochwald oder Ausschlag-
wald — eine Rasse verbessern oder verschlechtern kann, zeigt speziell die

Buche im Jura, wo und wie eine ursprünglich gute Rasse verloren-
gehen bzw. nur durch fortgesetzte gute Bestandespflege und Verjüngungs-
weise nach und nach wieder zurückgewonnen werden kann.

Wie einflußreich auch der Bodencharakter, Stellung und Alter der

Mutterbäume im Bestand und noch andere Faktoren sind, darüber geben
die früheren und neuesten Veröffentlichungen beachtenswerten Aufschluß.

Auch Pros. Eugler hat bei der Samenprovenienz die Höhenlage
nicht als den a l l e i n w i r k e n d e n, sondern als sehr wichtigen Faktor
betrachtet, der allerdings bei der Beurteilung extremer Höhenlagen unter
sich in erster Linie entscheidend ist, wogegen dann innerhalb
einer und derselben Höhenzone noch andere Nüancen, wie Schaft-
form, Wuchsform, Alter, Baumklasse, Spielarten, Boden usw. deutlich
hervortreten können. Deshalb hat er auch dementsprechend Versuchskul-
turen angelegt, welche über den Einfluß der vorstehend genannten Fak-
toren Aufschluß geben sollen. Wenn das rein lokale Klima bis jetzt

nicht dabei figuriert, so sollte dies erklärlich sein; wie denn vielleicht spä-
ter noch andere, jetzt nicht genügend erkannte Einflüsse sich einstellen und
geltend machen können.

Zusammenfassend wäre demnach anzustreben:
1. Errichtung einer eigenen staatlichen Klenganstalt durch den Bund

behufs einwandfreier Beschaffung forstlicher Sämereien von geeig-
neter Herkunft zur Neugründung von Schutzwaldungen.

2. Naturgemäße Bewirtschaftung, Verjüngung und Pflege der beste-

henden Waldungen im Einklang mit einer guten natürlichen Sa-
menprovenienz.

Zur Nutzbaumkarte der bchweiz.
Von Otto Winkler, Kant. Forstadjunkt, St. Gallen.

I.

In Verbindung mit der eidgenössischen Betriebszählung vom 22. Au-
gust 1929 fand eine schweizerische Obstbaumzählnng statt, deren Ergeb-
nisse in Heft 4 der „Statistischen Quellenwerke der Schweiz", heraus-
gegeben vom Eidgenössischen Statistischen Amt, publiziert worden sind

(Bern, März 1930). Dem Hefte beigegeben sind eine Obstbaumkarte der

Schweiz, sowie kartographische Darstellungen über den prozentualen An-
teil einzelner Obstbaumarten am Gesamtobstbaumbestand der Schweiz, so
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bezirfêmeife für ben Apfelbaum, ben Sirnbaum, Sirfcpbaum, .gmetfcpgeu*
unb Pflaumenbaum.

SSiffenfcpaftficpe unb praftifcpe Diüdficpten laffen e§ für münfcpbar
erfcpeincn, aucp für ben 97 u fj b a u m eine äpnlicpe Serbreitungèfarte
5U fdjaffen, gurnal ba periobifcp klagen bernepmbar merben über ben

9iüdgang biefer ebelften unb perrlicpften unferer ^»ol^arteit.
SDie 9îupaumfarte murbe entmorfen an §anb ber gaplenaugaben

ber obengenannten Publifation. Unb gmar murbe bezirfêmeife ber pro-
Zentuale Anteil beê ûftuffbaumbeftanbeê am Aufbau be§ Dbftbaumbeftanbeê
berechnet. ®a bom Nußbaum feine ©palier* unb gmergformen gegücptct
merben, fo befcpränften mir un§ auf bie ©arfteltung be§ 9tntcil§ an beu

Jpocpftämmen (bie 3merg* unb ©palierobftbäume, fomie bie ©injefreben
blieben bei ber Serecpnung unberücfficptigt). hierin meicpt bie 97uj}baum*
farte prinzipiell bon ben Dbftbaumfarten in ber Pubfifation bcs Sibge*
nöffifdjen ©tatiftifdjen 9lmte§ ab. Sei ber Sortierung mürben fünf
®icpteftufen mit ungleichem iynterball gemäpft, nämlicp :

0,oo— l,oo % mit 1 % ^nterball
l/oi— 3,00 % „ 2 % „
3,oi— 6,oo % „ 3 % „
6,oi—-10,00 % „ 4 % „

10,oi—15,oo unb mepr % mit 5 % unb mepr Qnterball.
2)ie progreffioit be§ ^nterballê geftattet bie ©rfaffung unb 2)arftef*

lung bon bief mepr ©ingelpeiten, af§ ba§ bei gleicpbteibenbem ^nierbafl.
ber ©tufen möglicp märe.

®ie Sartierungëgrunblage ift ber obenermäpnten Dbftbaumfarle
burcp ben Serfaffer nacpgezeicpnet morben, bie ffteprobuftion erfolgt mit
berbanfenëmerter 3uftimmung be§ Gnbgenöffifcpen ©tatiftifcpen 9lmte3 in
Sern bom 28. Dftober 1930.

IT.

3)ie Sarte berüdficptigt nur biefenigen iJcugbaume, bie cd§ Dbftbäume
refp. grucptbäume auf ben fanbmirtfcpaftlicp bemorberten $fäd;en ftepen,

nicpt aber jene 97upäume in ben Salbungen, bie in erfter Sinie §ofz
unb erft in gmeiter Sinie 97üffe probu^ieren follen. Sie Sarte ift fontit
unbollftänbig unb aucp infofern ungenau, al§ für fie bie genau gleichen

©infcpränfungen gelten mie für bie Sefuttate ber Dbftbaumzäplung (bgl.
bie bieêbezûglicpen 9lu§füprungen auf ©eite 5 ber genannten Pubft*
fation).

9tu§ ber Dbftbaumzäpfung ergab fid), baff ber 9higbaum überall ein

afgefforifcper Seftanbteif unferer Dbftbaumbeftänbe ift, nirgenbê tritt er
fo übermächtig auf mie in gemiffen Sanbeêgcgenben ber Apfelbaum ober

ber Sirnbaum. ©ie im ijapre 1929 geköpften 349.294 97ufjbäutne madden

nur 3,04 % ber 11.466.427 Qbftbaum*^ocpftämme au§, refp. 2,so % ber

totalen Dbftbaumgapl ber ©cpmeig. $n bejug auf ben Anteil be§
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bezirksweise für den Apselbaum, den Birnbaum, Kirschbaum, Zwetschgen-
und Pflaumenbaum.

Wissenschaftliche und praktische Rücksichten lassen es für wünschbar
erscheinen, auch für den Nuß bäum eine ahnliche Verbreitungskarte
zu schaffen, zumal da periodisch Klagen vernehmbar werden über den

Rückgang dieser edelsten und herrlichsten unserer Holzarten.
Die Nußbaumkarte wurde entworfen an Hand der Zahlenangaben

der obengenannten Publikation. Und zwar wurde bezirksweise der pro-
zentuale Anteil des Nußbaumbestandes am Aufbau des Obstbaumbestandes
berechnet. Da vom Nußbaum keine Spalier- und Zwergformen gezüchtet
werden, so beschränkten wir uns auf die Darstellung des Anteils an den

Hochstämmen (die Zwerg- und Spalierobstbäume, sowie die Einzelreben
blieben bei der Berechnung unberücksichtigt). Hierin weicht die Nußbaum-
karte prinzipiell von den Obstbaumkarten in der Publikation des Eidge-
nössischen Statistischen Amtes ab. Bei der Kartierung wurden fünf
Dichtestusen mit ungleichem Intervall gewählt, nämlich:

O,»«— 1,oo A mit 1 A Intervall
1,01— 3,00 „ 2 A „
3,0t— 6,00 „ 3 A „
6,01—46,00 A „ 4 A „

10,oi—15,oo und mehr A mit 5 ^ und mehr Intervall.
Die Progression des Intervalls gestattet die Ersassung und Darstel-

lung von viel mehr Einzelheiten, als das bei gleichbleibendem Intervall
der Stufen möglich wäre.

Die Kartierungsgrundlage ist der obenerwähnten Obftbaumkarte
durch den Verfasser nachgezeichnet worden, die Reproduktion erfolgt mit
verdankenswerter Zustimmung des Eidgenössischen Statistischen Amtes in
Bern vom 28. Oktober 1930.

II.
Die Karte berücksichtigt nur diejenigen Nußbäume, die als Obstbäume

resp. Fruchtbäume auf den landwirtschaftlich beworbenen Flächen stehen,

nicht aber jene Nußbäume in den Waldungen, die in erster Linie Holz
und erst in zweiter Linie Nüsse Produzieren sollen. Die Karte ist somit
unvollständig und auch insofern ungenau, als für sie die genau gleichen

Einschränkungen gelten wie für die Resultate der Obstbaumzählung (vgl.
die diesbezüglichen Ausführungen auf Seite 5 der genannten Publi-
kation).

Aus der Obstbaumzählung ergab sich, daß der Nußbaum überall ein

akzessorischer Bestandteil unserer Obstbaumbestände ist, nirgends tritt er
so übermächtig auf wie in gewissen Landesgegenden der Apselbaum oder

der Birnbaum. Die im Jahre 1929 gezählten 349.294 Nußbäume machen

nur 3,o« A der 11.466.427 Obstbaum-Hochstämme aus, resp. 2,?» der

totalen Obstbanmzahl der Schweiz. In bezug auf den Anteil des Nuß-
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baunteê an ben pocpftämmen fte^t ber Canton Siibmalben mit 7,25 % an

erfter ©telle, ihm folgen bte Kantone Steffin mit 7,i« %, SBaabt mit 7,15 %,
©enf mit 6,52 %, ©raubünben mit 5,14 %, Bonenburg mit 4,75 %, Dbmat*
ben mit 4,56 %, ^reiburg mit 4,45 %, Söafelftabt mit 4,45 %, SGSattië mit
3,01%, ©laruê mit 5,37%. 3" alten anbern Kantonen ift bie „Stup
baumbicfjte" unter bem fdjmeigerifchen SDurchfdjnitt, an leper ©telle ftept
^Ippengell SpStt)- mit 0,8» % (rape .<Qocf)Iagen). 3nt ^inbtict auf bie

©tammgaht ift bie Rangfolge ber Kantone natürlich eine gang anbete,
bie fünf Kantone mit ber größten Stupaumgahl firtb :

2Baabt mit 71.457 ÜJhtjjbäumen
33ern „ 45.550

Steffin „ 35.922

Mrgau „ 27.964 „
3ürict) „ 22.118 „

bie gufantmen altein faft % (57 %) ber fchmeigerifdjen Stupäume ftetteu.
M tester ©teile figuriert auch tpr ^tp^engetl ;&*9th- mit nur 166 Stup
bäumen.

SDic Stupauinlarte läp in ber ©dpeig beutticp gmei Create erfen*
neu : ©rftenê, ein Meal, in meinem bie Stupaumbeimifchung relatio
ftarf, b. p ü b e r bem fdpoeigerifchen Sanbeêburdjfchnitt (3 %) ftept, unb
gmeitenê, baê Meal mit retatib pauper, unter bem Sanbeêburdp
pnitt fte^enber SiupaumbeimiPung.

SDaê erftc Slreal umfaßt bie ©efiabe beê ©enferfeeë unb beê ^p^a*
fpeê (mit Unterbrechungen biê ©djaffhaufen repenb), bert größten Seil
beê SESatliê, baê „engere" 33erner Dberlanb, ben größten Seil ber Rentrai-
pmeig, baê gange Seffin, baê Sintp unb ©eeggebiet, fomie bie mittleren
Seile ©raubûnbenë. SDer nörblpe ^urafujj (Söafelftabt, 5ljoie) ift ebcm

fallê relatio reich an Sftupäumen. $p bie Mgen fpringenb ift ferner bie

ftarle Siupaumbeimipung in ben füblpen Mpentälern 33Ienio, 9)tifo£,
Söergelt unb Sppiab. Me übrigen Seile ber ©djmeig fiitb relatio arm
an üftupäumen. Mffaüenb arm (mit meniger als 1 %) ift baê ©ebiet
ber Shur unb ©itter biê hinunter nad) SBeinfelben (Soggeuburg, 2lppen=
gelt unb mittlerer Shurgau), ferner auch ^ ©ebiet oon ©infiebeln, baê

©ngabin mit SJiünftertal, baê Stapfgebiet, baê ©ingugêgebiet Oon ©aaue
unb ©imrne, ferner bie ^ocpäler beê Sfettenjura.

Stecht intereffant ift ein 23ergtep ber StuPaumfarte mit ber Dbp
baumfarte ber ©djmeig in ber fchon mieberholt gitterten Spibliïation beê

©ibgenöffifdjen ©tatiftifdjen Slinteê. Söenn mir abfehen Oon ben rauhen
JQodjlagen, mo ber Stupaum auê ïlimatifdjen ©riinben pmadj bertreten

ift ober gang fehlt (Hochtäler beê ^ura, Dberlanf oon ©aane unb ©imme,
©infiebeln, Shur= unb ©ittergebiet, ©ngabin), fo fallen bie relatio feljr
nupaumrepen ©ebiete gufammen mit ©egenben bon überhaupt fepr
geringer Dbftbaumbidjte (g. 33. Dberpaêle, 33Ienio, 33ergell). Umgeïehrt
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baumes au den Hochstämmen steht der Kanton Nidwalden mit 7,zzan
erster Stelle, ihm folgen die Kantone Tessin mit 7,^» Waadt mit 7,15

Genf mit 6,s2 A, Granbünden mit Nenenburg mit 4,?s Obwal-
den mit 4,5« Freiburg mit 4,«5 Baselstadt mit 4,»5 Wallis mit

3,giGlarus mit 5,»? In allen andern Kantonen ist die „Nuß-
baumdichte" unter dem schweizerischen Durchschnitt, an letzter Stelle steht

Appenzell J.-Rh. mit 0,«» A (rauhe Hochlagen). Im Hinblick auf die

Stammzahl ist die Rangfolge der Kantone natürlich eine ganz andere,
die fünf Kantone mit der größten Nußbaumzahl sind:

Waadt mit 71.457 Nußbäumen
Bern „ 45.55«

Tessin „ 35.922

Aargau „ 27.964 „
Zürich „ 22.118 „

die zusammen allein fast ^ (57 A) der schweizerischen Nußbäume stelle,1.
An letzter Stelle figuriert auch hier Appenzell J.-Rh. mit nur 166 Nuß-
bäumen.

Die Nußbaumkarte läßt in der Schweiz deutlich zwei Areale erken-

nen: Erstens, ein Areal, in welchem die Nußbaumbeimischung relativ
stark, d. h. über dem schweizerischen Landesdurchschnitt (3 A) steht, und
zweitens, das Areal mit relativ schwacher, unter dem Landesdurch-
schnitt stehender Nußbaumbeimischung.

Das erste Areal umsaßt die Gestade des Genfersees und des Jura-
fußes (mit Unterbrechungen bis Schaffhausen reichend), den größten Teil
des Wallis, das „engere" Berner Oberland, den größten Teil der Zentral-
schweiz, das ganze Tessin, das Linth- und Seezgebiet, sowie die mittleren
Teile Graubündens. Der nördliche Jurasuß (Baselstadt, Ajoie) ist eben-

falls relativ reich an Nußbäumen. In die Augen springend ist serner die

starke Nußbaumbeimischung in den südlichen Alpentälern Blenio, Misox,
Bergell und Puschlav. Alle übrigen Teile der Schweiz sind relativ arm
an Nußbäumen. Ausfallend arm (mit weniger als 1 ?à) ist das Gebiet
der Thur und Sitter bis hinunter nach Weinfelden (Toggenburg, Appen-
zell und mittlerer Thurgau), ferner auch das Gebiet von Einsiedeln, das

Engadin mit Münstertal, das Napsgebiet, das Einzugsgebiet von Saane
und Simme, ferner die Hochtäler des Kettenjura.

Recht interessant ist ein Vergleich der Nußbaumkarte mit der Obst-
baumkarte der Schweiz in der schon wiederholt zitierten Publikation des

Eidgenössischen Statistischen Amtes. Wenn wir absehen von den rauhen
Hochlagen, wo der Nußbaum aus klimatischen Gründen schwach vertreten
ist oder ganz fehlt (Hochtäler des Jura, Oberlauf von Saane und Simme,
Einsiedeln, Thur- und Sittergebiet, Engadin), so fallen die relativ sehr

nußbaumreichen Gebiete zusammen mit Gegenden von überhaupt sehr

geringer Obstbaumdichte (z. B. Oberhasle, Blenio, Bergell). Umgekehrt
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finb jebodj bie relatib nuBbaumarmeit Gebiete ber Storb* unb Sîorboft*
fcfjroeiâ gerobe bie Gegenben mit fehr ïjoc^ entmidelter Obftbaumïultur
ttnb intenfiber Sanbmirtfpaft.

2Bir fehett zurzeit abfichtlich babon ab, meitergeljenbe Spluhfolge*
rungeit auS ber Siufjbaumfarte p ziehen ober gar allgemeine Serbrei*
tungSgefefje für ben üftufjbaum (auf Grunb ber befannten regionalen
StanbortSbebingungen) ableiten p motten. Senn eS finb bop bortoiegenb

menfplipe Ginflüffe, mirtfpaftlipe gaftoren, melpe bie ^ufammett*
fetpng beS DbftbaumbeftanbeS einer SaitbeSgegenb beftimmen.

Sietteitfjt mirb aup ohne folpe Folgerungen baS Futereffe lieber
mehr biefer Gbelljotzart pgemenbet merbcn. SBenn bie Stufpamfarte bajn
beiträgt, fo ïjat fie prent Qmed gebient.

Jorftlidîc Stuöicnreijc oom M. bis (9. Juli (930.
(SdjtuB.)

uitfc itn
gebiet fret ©tofjeit 3d)ltcvcit.

SBenn ber Sîeifenbe mit ber Srünigbahn bon Sutern in ber Stip-
tung nap Fnterlafen fährt, führt pn ber $ug etma anberpalb ®ilo*
meter füblip ber Station Sllfmap^Sorf über ben Sdpttfegel ber Groden

Silieren. SaS Einzugsgebiet biefeS gefährlichen SBilbbapeS umfafjt
eine F^ücp bon girïa 27 km^ unb ift laut FIü<henberzeipniS ber Ser-
meffung p ungefähr 64 % bemalbet.

Ginige Ipnbert Steter füblidf) Spmänbifaltbab nimmt baS 12 km
lange unb burchfchnittlich etmaS mehr als 2 km breite, bon Sübmeften
nach ttforbofteit berlaufenbe Sal ber Groden Schlieren feinen Einfang
unb münbet beim SBeiler Sdhorieb irt öftliper Dxid^tung in baS Sal ber

Sarneraa — £>au|)ttal — auS. Sie höpften fünfte ber beiben Sallehnen
reichen bis zu girta 1750 m ü. 5DÎ. unb bie Erhebungen ber beibfeitigen
Ginhänge bon ber Salfohle bis p ben dämmen liegen pifchen girîa
200 m im Dber- unb 570 m im SDÎittellauf.

Sem geologifpen Hntergrunb — Splierenfpfp — entprepenb
fallen bie beiben Sallehnen im allgemeinen nur mä&ig fteil nap bern

§au|3tgerinne ab, finb febop bon fehr zahlreichen mehr ober meniger
tief eingefchnittenen dächen unb SBafferrinnen, bie meift in ber Stich-

tnng beS ftärlften Gefälles bem ipaupbape guftreben, burpfpnitten.
Siefe Gliebermtg ift für baS baS fidf) z»üfpen ber ®reibe=
fette $üatuS=Sprattenfluh unb bem Sarnerfee ausbreitet, charafteriftifd).

Gin Slid auf bie tobografpifpe ®arte ermedt ben Ginbrud einer
malbig funpfigen Gegenb, unb eine Segehung beS Gebietes bermag
biefen, an §uub ber ®arte gemonneneu Ginbrud, nipt mehr zu ber=
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sind jedoch die relativ nußbaumarmen Gebiete der Nord- und Nordost-
schweiz gerade die Gegenden mit sehr hoch entwickelter Obstbaumkultur
und intensiver Landwirtschaft.

Wir sehen zurzeit absichtlich davon ab, weitergehende Schlußfolge-

rungen aus der Nußbaumkarte zu ziehen oder gar allgemeine Verbrei-
tungsgesetze für den Nußbaum (auf Grund der bekannten regionalen
Standortsbedingungen) ableiten zu wollen. Denn es sind doch vorwiegend
menschliche Einflüsse, wirtschaftliche Faktoren, welche die Zusammen-
setzung des Obstbaumbestandes einer Landesgegend bestimmen.

Vielleicht wird auch ohne solche Folgerungen das Interesse wieder

mehr dieser Edelholzart zugewendet werden. Wenn die Nußbamkarte dazu

beiträgt, so hat sie ihrem Zweck gedient.

zorstliche Studienreise vom bis Z9. Zuli M0.
(Schlug.)

Entwäfferungs- und Aufforstungsprojekte im Einzugs-
gebiet der Groszen Schlieren.

Wenn der Reisende mit der Brünigbahn von Luzern in der Rich-

tung nach Jnterlaken fährt, führt ihn der Zug etwa anderthalb Kilo-
meter südlich der Station Alpnach-Dorf über den Schuttkegel der Großen
Schlieren. Das Einzugsgebiet dieses gefährlichen Wildbaches umfaßt
eine Fläche von zirka 27 Km^ und ist laut Flächenverzeichnis der Ber-
Messung zu ungefähr 64 A bewaldet.

Einige hundert Meter südlich Schwändikaltbad nimmt das 12 km
lange und durchschnittlich etwas mehr als 2 km breite, von Südwesten
nach Nordosten verlaufende Tal der Großen Schlieren seinen Anfang
und mündet beim Weiler Schoried in östlicher Richtung in das Tal der

Sarneraa — Haupttal — aus. Die höchsten Punkte der beiden Tallehnen
reichen bis zu zirka 1750 m ü. M. und die Erhebungen der beidseitigen
Einhänge von der Talsohle bis zu den Kämmen liegen zwischen zirka
200 m im Ober- und 570 m im Mittellauf.

Dem geologischen Untergrund — Schlierenflysch — entsprechend
fallen die beiden Tallehnen im allgemeinen nur mäßig steil nach dem

Hauptgerinne ab, sind jedoch von sehr zahlreichen mehr oder weniger
tief eingeschnittenen Bächen und Wasserrinnen, die meist in der Rich-
tung des stärksten Gefälles dem Hauptbache zustreben, durchschnitten.
Diese Gliederung ist für das Flyschbecken, das sich zwischen der Kreide-
kette Pilatus-Schrattenfluh und dem Sarnersee ausbreitet, charakteristisch.

Ein Blick aus die topographische Karte erweckt den Eindruck einer
waldig sumpfigen Gegend, und eine Begehung des Gebietes vermag
diesen, an Hand der Karte gewonnenen Eindruck, nicht mehr zu vor-
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